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Erbe

i Zum Sprachgebrauch

Das häufig mit „Erbe“ wiedergegebene hebräische 
Wort nahäläh bezeichnet juristisch nicht den Erb­
besitz schlechthin, also das ungeteilte Vermögen. 
Es meint vielmehr nur den Anteil am väterlichen 
Gesamteigentum, den ein direkter (vor allem 
männlicher) Nachkomme durch Erbfolge erhalten 
hat. Das Wort ist deshalb oft mit „Anteil“ (helceq) 
vor allem am „Anbauland“ bzw. mit „(zu)teilen“ 
(hälaq II) von Boden verbunden. Dieses väterliche 
„Erbteil“ unterscheidet sich von einem durch Kauf, 
Tausch, Schenkung, Pfandverfall oder Einsatz von 
Macht erworbenen fremden „Besitz“ (z. B.Jarussäh) 
bzw. von „Eigentum“ (’ähuzzäh.). Ein „Erbteil“ 
(nahäläh) wird juristisch erst durch seine Zuwei­
sung zum „Eigentum“ (’ähuzzäh). Seine Besonder­
heit liegt darin, dass er auf Dauer zugeteilt, unver­
äußerlich und vererbungspflichtig ist. Eine analoge 
Unterscheidung gilt für hebräische Verben, die oft 
gleichlautend mit „erben“ übersetzt werden. Wird 
nähal (im Grundstamm) vor allem für „einen Erb­
besitzanteil am väterlichen Gesamtvermögen er-
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halten bzw. innehaben“ verwendet, so steht järas 
meistens für „in Besitz nehmen (und besitzen), 
sich etwas (auch gewaltsam, legitim oder wider­
rechtlich) aneignen“. Der typische Erbteilinhalt ist 
zumindest ursprünglich ein Nutzland, das die 
Existenz einer Wirtschaftseinheit sichern soll. 
Doch wird der Begriff auch im übertragenen Sinn 
für „Los, Geschick“, „Gutes“, Gemeinschaft, für spi­
rituelle und moralische Werte usw. gebraucht.
Das Wort „Erbteil“ wird in der Hebräischen Bibel 
zwar vergleichsweise selten im streng juristischen 
Sinn verwendet, doch liegt der erbrechtliche Ge­
brauch der theologischen und metaphorischen Be­
deutung zugrunde, die insbesondere das Nomen 
angenommen hat. Sie wird im Folgenden in ihren 
Grundlinien und wichtigsten alttestamentlichen 
Belegen dargestellt.

2 Der Erbbesitz der Stämme und des Volkes 
Israel

Von gelegentlichen Rechtsauskünften alttesta- 
mentlicher Texte abgesehen ordnen nur drei Geset­
zestexte die Erbangelegenheiten: Dtn 21,15-17 „Erb­
recht des erstgeborenen Sohnes“, Num 27,1-11 samt 
der Ergänzung 36,6-9 „Erbordnung für Töchter“ 
und Ez 46,16-18 „Erbbesitz des Fürsten“. Die hier ge­
regelte Aufteilung des Privatvermögens, vor allem 
des Bodenbesitzes, unter den Erben dient im Hexa- 
teuch - den Büchern Genesis bis Josua - als Leit­
motiv, und zwar dort, wo sie von der Übereignung 
und Verteilung des Gelobten Landes an die „Söhne 
Israels/Jakobs" erzählen (vgl. Gen 48,6). Es ist das 
-> Land, von dem JHWH den Patriarchen geschwo­
ren hat, er werde es ihren Nachkommen zum blei­
benden Erbbesitz geben (Ex 32,13). Die Auszugsge­
neration bekam es wegen ihres Unglaubens nicht 
zu sehen (vgl. Num 14,23; Dtn 1,35), und selbst Mose 
durfte es nur schauen, aber nicht betreten (Dtn 
34,4). Die Verheißung des Landes, die einst an die 
Väter ergangen war und ursprünglich nur ihrer 
Sippe gegolten hatte, erfüllte sich also erst unter 
Josua mit der Verteilung Kanaans an die israeliti­
schen Stämme (Jos 13-19). Über ihr Erbteil entschei­
det dem Auftrag Gottes entsprechend das Los (z. B. 
Num 26,55f.; -> Gottesurteil). Es wird in Schilo (Jos 
18,1-10) am Eingang des Offenbarungszeltes „vor 
JHWH“ (Jos 19,51) geworfen. Manasse und Efraim, 
die beiden Söhne Josefs, bekommen je einen voll­
ständigen Teil; Levi erhält keinen, denn „sein Erbbe­
sitz ist das PriesteramtfürJHWH“ (Jos 18,7), „der Gott 
Israels ist sein Erbteil“ (Jos 13,14 und 33; s. 4). Zwar 

erhalten Kaleb und Josua als Personen die Stadt 
Hebron (Jos 14,9.13) bzw. die Stadt Timnat-Serach 
(Jos 19,49b) als ihren Anteil zugewiesen, dennoch 
ist der Stamm der den Familien übergeordnete 
Eigentümer und eigenständige Verwalter des Erb­
besitzes (Num 36,3; Jos 17,5). Insgesamt ist vom Erb­
besitz der Stämme Israels nur im Blick auf die Land­
nahme und Siedlungsvorgänge die Rede. Was der 
zweite Teil des Josuabuches über die Aufteilung des 
gemeinsam eroberten Landes erzählt, entspricht 
einer Praxis, die schon altbabylonische Texte des 
2. Jahrtausends v. Chr. bezeugen.
Ehe das verheißene Land zum Erbteil der Stämme 
wird, spricht Mose im Deuteronomium von ihm 
als dem ungeteilten Erbbesitz ganz Israels. Er ist 
neben der „Ruhe“, dem Jerusalemer -+ Tempel, das 
Heilsgut schlechthin und wird wie ein irdisches 
Paradies geschildert (Dtn 6,iof.; 8,7-9; 11,10-12). 
Dort verschafft Gott seinem Volk Ruhe vor allen 
-+ Feinden ringsum, sodass es in Sicherheit woh­
nen kann (Dtn 12,9!'.). „Erbbesitz“ ist ein Kernmotiv 
des Deuteronomiums. Formelhaft redet es deshalb 
vom „Land, das JHWH, dein Gott, dir als Erbbesitz 
übergibt, damit du es in Besitz nimmst“ (z. B. Dtn 
25,19). Die Vorstellung der Erbfolge impliziert, dass 
JHWH der -> Vater Israels ist (Dtn 32,6), und dass 
Israel das den Vätern Abraham, Isaak und Jakob 
verheißene Land als ihr „Same“ erbt (z. B. Dtn 
4,37b; 10,9). Theologisch-juristisch steht hinter 
dem Sprachgebrauch der Anspruch auf das ganze 
Land gegenüber seinen vorherigen Bewohnern, 
denn es ist das Israel von seinem Gott zugeteilte 
Land (Dtn 12,10; 19,3), Josua verteilt es in seinem 
Auftrag (Dtn 31,7; Jos 1,6;) als Erbe an Israel (Jos 
11,23). Dennoch verdankt Israel dieses „prächtige 
Land“ keinem Rechtsanspruch gegenüber seinem 
Gott (Dtn 9,1-7). Das Modell der erbrechtlichen 
Übereignung des Landes konkurriert in Dtn 2 mit 
einer „königrechtlichen“ Eigentumsübertragung. 
Ihr zufolge hat JHWH als Herr jedes Territoriums 
nicht nur Israel, sondern auch jedem seiner Nach­
barvölker das jeweilige Land zum Besitz (jorussah 
in Dtn 2,5.9.12.19) bestimmt. Eine ähnliche Auffas­
sung findet sich in Dtn 32,8b: „Als der Höchste die 
Völker (als Erbteil) zuteilte, als er die Menschen von­
einander sonderte, legte er die Gebiete der Völker 
nach der Zahl der Söhne Gottes (Els) fest. Der Teil 
JHWHs ist sein Volk, Jakob der Anteil seines Erbbesit­
zes“ („Söhne Gottes“ [Els] wurde später zu „Söhne 
Israels“ korrigiert). Religionsgeschichtlich ist die 
Vorstellung schon in der ugaritischen Mythologie 
des 2. Jahrtausends v. Chr. belegt, der zufolge El, 
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der König (-> König, Gott als König) und Vater der 
Götter, den Gottessöhnen die Erde und die Völker 
als Erbteil übergibt. Zugleich liegt in Dtn 32,9 mit 
der Bezeichnung Jakobs/Israels als „ErbteilJHWHs“ 
eine bildliche Redeweise vor, die im Folgenden 
noch genauer beschrieben werden soll.

3 Land und Volk als Erbeigentum Gottes

Im Gebet anlässlich der Weihe des Jerusalemer 
Tempels spricht Salomo vom „Erbe“ als Raummo­
tiv und als Personmotiv. So ist einerseits Kanaan 
„dein [=JHWHs] Land, das du deinem Volk zum Erb­
besitz gegeben hast“ (1 Kön 8,36). Andererseits aber 
ist Israel „dein Volk und dein Erbbesitz, das du aus 
dem Schmelzofen, aus Ägypten, herausgeführt hast 
(...) Denn du hast dir Israel unter allen Völkern der 
Erde als Erbbesitz ausgesondert“ (1 Kön 8,51.53). Die 
territoriale wie die personal-rechtliche Eigen­
tumsbeziehung verweist in diesen wie in anderen 
Texten auf eine besondere und dauerhafte Zuge­
hörigkeit zu Gott. So nennt das Moselied das Land 
Kanaan „den Berg deines Erbbesitzes“ (Ex 15,17; vgl. 
V. 15 u. Ps 78,54k). Saul wird zum „Fürsten über 
JHWHs Erbe“, das heißt über sein Volk, gesalbt 
(1 Sam 10,1). Weil beim Motiv „Erbbesitz“ der Ak­
zent nicht auf der Übertragung von Eigentum oder 
der Erbfolge liegt, sondern auf der Unveräußerlich­
keit, kann Mose damit auch seine Fürbitte für das 
sündig gewordene Israel begründen: „Gott, ver­
nichte nicht dein Volk und [das heißt] deinen Erb­
besitz“ (Dtn 9,26.29; vgl. Ex 34,9). Wenn David 
klagt, er dürfe als Vertriebener nicht am „Erbbesitz 
JHWHs“ teilhaben und müsse deshalb anderen 
Göttern dienen (1 Sam 26,19), ist wahrscheinlich an 
den territorialen wie personalen Herrschaftsbe­
reich zu denken.
Das Deuteronomium spricht nur vom Volk als Erb­
besitz Gottes (Dtn 4,20), während das Land der 
Erbbesitz Israels ist. Dagegen bezeichnet das Jere- 
mia-Buch Volk und Land als Erbbesitz Gottes im 
Sinn seines personalen Herrschaftsbereiches (z. B. 
Jer 12,7-9). Das Land als Eigentum Gottes, das er 
als „Vater“ seinem „Sohn“ Israel zum Erbe gegeben 
hat (Jer 3,19; 12,14k), ist aber gefährdet, wenn die 
abtrünnigen Söhne nicht zu ihm umkehren (Jer 
3,22). Macht Israel den Erbbesitz JHWHs durch 
Götzenkult zum Abscheu (Jer 2,7ff.), dann fordert 
Gott den Erbteil Israels zurück - womit das Ende 
Israels als freies Volk in einem eigenen Land besie­
gelt ist (Jer 17,3k). Doch wird - nach den Landver­
teilungsplänen des Ezechiel-Buches - das aus dem 

babylonischen Exil zurückgeführte Volk das Land 
Kanaan, das ihm für immer als Erbbesitz gehören 
wird (Ez 35,15; 36,12), erneut aufteilen (Ez 45,1-7; 
47,13-48,29). Wie in der Josua-Zeit wird das Land 
dann den zwölf Stämmen durch das Los zugeeig­
net werden, sodass jedem sein Erbbesitz zufällt 
und sogar die Fremden darin als Schutzbürger 
einen Erbteil erhalten (Ez 47,13k u. 21-23). Auf die 
gleiche Katastrophe der Verbannung bezieht sich 
auch das Jesaja-Buch, wenn Gott dort sagt, er habe 
seinem Volk gezürnt, sein Erbe entweiht und in die 
Gewalt Babels gegeben (Jes 47,6). Doch wird er 
durch seinen Knecht das Land wieder aufrichten 
und die verwüsteten Erbteile erneut verteilen (Jes 
49,8). Die Unveräußerlichkeit des Erbes lässt die 
Israeliten auch noch in späterer Geschichte ihr 
Flehen zu Gott damit begründen, er möge „um der 
Stämme willen, die dein Erbteil sind“, zurückkehren 
(Jes 63,17).

4 Gott als Erbteil

Dass „Levi nicht wie seine Brüder Landanteil und 
Erbbesitz“ erhielt, weil „JHWH sein Erbbesitz“ ist, 
meinte zunächst, dass sich die levitischen Priester 
von den „Opferanteilen JHWHs, seinem Erbbesitz“ 
ernähren sollen (Dtn i8,if.; vgl. 10,8f.; Num 18). 
Diese materielle Unterhaltsregelung entfaltete 
sich in einer „Levitenspiritualität“, auf die sich 
auch der Beter von Psalm 16 (V. 5k) berufen kann: 
„JHWH, meine Speise- und Becherzumessung bist 
du, du wirst das Los für mich werfen. Die Messstri­
cke sind mir aufs Liebliche gefallen, ja: mein Erbteil 
ist schön für mich.“ JHWH selbst ist die Gemein­
schaft und die Freude, die man isst und sich zu­
trinkt. Deshalb geht es aufgrund des Parallelismus 
wohl auch im folgenden Vers nicht um einen rea­
len Landzuspruch, sondern darum, dass sich JHWH 
selbst dem Beter als „zugelostes Liebliches“ zuteilt. 
Diese Lebensgemeinschaft mit Gott ist unverlier­
bar, sogar im Tod (vgl. Ps 73,23-28). Petrus hat 
nach Apg 2,25-28 in seiner Pfingstpredigt Psalm 16 
als Weg zum ewigen Leben beim Wort genommen 
und mit dessen Versen 8-11 die Auferweckung Jesu 
von den Toten begründet, die David aufgrund sei­
ner Gotteserfahrung bereits vorausgesehen hatte.

5 Im Neuen Testament

Das Motiv wird hier vor allem im übertragenen 
Sinn mit der Gottessohnschaft und mit dem Got­
tesreich verbunden. Beides zeigt sich schon im 
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Gleichnis von den ungerechten Winzern (Mt 
21,33-43; Mk 2,1-12; Lk 20,9-19). Wie im AT ist der 
Sohn der „Erbe“ (kleronomos, Mt 21,38). Vor allem 
Paulus argumentiert damit theologisch. Christus 
ist Erbe der dem Abraham und seinem Nachkom­
men zugesprochenen Verheißung. Durch Glaube 
und Taufe sind auch die Christinnen und Christen 
„Abrahams Nachkommen“ und so „Erben der Ver­
heißung“ (Gal 3,26-29; Röm 4,13h). Dabei gibt es 
keinen Unterschied zwischen Juden und Heiden 
(Gal 3,28h; Eph 3,6). Weil sie „den Geist empfangen 
haben, der sie zu Söhnen macht", sind sie „Kinder 
Gottes“ und deshalb „Erben Gottes und Miterben 
(synkleronomoi) Christi“ (Röm 8,14-17; Gal 4,6f.). 
Doch ist Christus auch ohne Bezug auf die Abra­
hamsverheißung der „Erbe". Denn Gott hat „in die­
ser Endzeit zu uns gesprochen durch den Sohn, den 
erzürn Erben des Alls eingesetzt hat“ (Hebr 1,2).
Das „Erbgut“ (kleronomid) ist nach dem Winzer­
gleichnis das „Reich Gottes“ (Mt 21,43). Es wird be­
schrieben als „Land" (Mt 5,5) und -+ Stadt: „heilige 
Stadt" (Hebr 11,11.16) und „neues Jerusalem“ (Offb 
21,2-7). Dabei verbindet sich „das Reich Gottes er­
ben“ (kleronomeiri) bei Jesus (Mt 25,34) und bei 
Paulus mit dem Gerichtsgedanken (1 Kor 6,gf.; Gal 
5,21). Es hängt dann am ethischen Verhalten und 
ist endzeitlich konnotiert (1 Kor 15,50). Ähnliches 
gilt für die Wendung „das ewige Leben erben“ (Mk 
10,17; Mt 19,29). Doch hat die Gemeinde schon jetzt 
den „Geist als ersten Anteil des Erbes" (Eph 1,14) 
empfangen. Er lässt sie auch verstehen, „welchen 
Reichtum die Herrlichkeit seines Erbes den Heiligen 
schenkt“ (Eph 1,18). Dieses Erbe wird verschieden 
ausgedeutet - als „Heil“ (Hebr 1,14), „Herrlichkeit“ 
(Röm 8,17), -► Gnade (1 Petr 3,7), -> Segen (1 Petr 3,7) 
und „ewiges Leben“ (Tit 3,7). Wer die endzeitlichen 
Drangsale überwunden hat - so zusammenfas­
send und abschließend Offb 21,7 - „wird dies (alles) 
erben, und ich werde ihm Gott sein, und er wird mir 
Sohn sein.“
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